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Die Alchemie der Beichte    
 

Liebe Alle, wie kommt eine reformierte Pfarrerin dazu, sich diesem Thema anzunehmen? 

Nun, ich begegne ihm in meinem Alltag sehr oft. Darum habe ich gedacht, ich mache die 

Beichte einer breiteren Leserschaft zugänglich. 

 

Mit der göttlichen Strafe als Folge für verübte Sünden flösste die geistliche 

Obrigkeit den Menschen einst Angst ein. Sie mussten sich von 

Verfehlungen freikaufen. Wer über die finanziellen Mittel verfügte, war 

befreit, wer nicht, blieb belastet, wurde klein gehalten, marginalisiert, 

verteufelt und, so die Argumentation, im Leben oder nach dem Tod von 

Gott bestraft. Die Beichte als Sakrament gibt es in der reformierten 

Tradition nicht mehr. Martin Luther hat sie allerdings noch hochgehalten, 

weil er um die Wirkung wusste. Die nachfolgenden Reformatoren 

distanzierten sich von der gängigen Praxis der Beichte: Sie kritisierten den 

Missbrauch des Ablasshandels. Papst Pius V. schuf 1570 schliesslich den 

Ablasshandel ab. Dennoch ist heute das Bedürfnis von Menschen gross – mal ganz 

abgesehen von der Gewichtigkeit des Vergehens –, sich zu entlasten und auszusöhnen, 

was ursprünglich Ziel und Zweck der Beichte war. 

 

Offenbarung bringt Erleichterung 

Im Alltag als Seelsorgerin treffe ich viele Menschen, die mir nebst Sorgen auch ihre Ver-

fehlungen anvertrauen. Das ist eigentlich eine Beichte. Was ich zu hören bekomme, ist 

ganz unterschiedlich. Es findet sich darunter nichts, das mich den Menschen deswegen 

verachten lässt; die Not tut dem menschlichen Wesen keinen Abbruch. Wo Not ist, nimmt 

Barmherzigkeit ihren Sitz. Ich erlebe, wie gross die Sehnsucht ist, Schuldgefühle, Missra-

tenes, Gewissensbisse, seelische Abgründe offenzulegen. Die dadurch entstandene Last 

abzulegen und sich beim Gegenüber aufgehoben zu wissen, bringt Erleichterung. Dabei 

hat auch die Verletzlichkeit Platz; manchmal wird dieser Platz von den Erzählenden sogar 

gesucht. 

 

Atmosphäre gestalten, urteilslos zuhören 

Als Seelsorgerin unterstehe ich der Schweigepflicht. Ich schenke Gehör und widme mich 

ganz meinem Gegenüber. Dabei höre ich mit dem Herzen – dies reicht weit über das ge-



wöhnliche Zuhören mit den Ohren hinaus. Hierzu biete ich möglichst einen sicheren Rah-

men und gestalte eine Atmosphäre, die das Anvertraute urteilslos entgegennimmt. Zu 

meinem Rüstzeug gehört hierbei der zentrale Satz: «Richtet nicht, so werdet ihr auch nicht 

gerichtet.» Matthäus 7,1. In unserem Gespräch dürfen die Verfehlungen und die daraus 

entstandenen seelischen Nöte in aller Offenheit vor einer Zeugin zur Sprache gebracht 

werden. Die Einsicht über das Geschehene ist oft der erste Schritt, um vollbrachte Fehler 

als solche anzuerkennen. Mit dem Bekenntnis wächst die Einsicht über das Ausmass der 

Tat und ihre Wirkungen, ein Sinneswandel kann darauf angestrebt und durchgemacht 

werden. Am Horizont leuchtet die Vergebung: «Darum bekannte ich dir meine Sünde, und 

meine Schuld verhehlte ich nicht. Ich sprach: Ich will dem HERRN meine Übertretungen 

bekennen. Da vergabst du mir die Schuld meiner Sünde.» Psalm 32,5  

 

Akzeptanz und neue Wege ertasten 

Die biblischen Psalmworte sind hilfreich, aber keinesfalls als billiges Rezept zu verstehen. 

Der Weg hin zur Vergebung ist nicht leichtfertig zu gehen, denn auf die Einsicht folgt die 

Akzeptanz. Sich ein Verfehlen einzugestehen, es als solches zu akzeptieren und ins eige-

ne Leben zu integrieren, ist je nach Art der Verfehlung oft ein schmerzvoller Prozess. Hier-

bei ist die Angst vor dem Urteil der Mitwisser:innen enorm und die Last der Nachwehen 

des Verfehlens wiegt schwer. 

Hin und wieder werde ich in diesem Zusammenhang nach meinem Urteil gefragt. Dabei 

verweise ich auf meine Rolle: Ich bin Zeugin, nicht Richterin. Gerne biete ich Hand, um 

neue Wege zu ertasten, wenn es darum geht, das Vergehen anzunehmen, mit der Schuld 

weiterzuleben, ohne dass diese zu erdrückend wirkt. 

 

Kraft der Vergebung 

In belastenden Situationen, verursacht durch ein Verschulden, suchen Menschen nach 

Halt. Im Gespräch verweise ich auch auf eine übergeordnete, göttliche Instanz: Sie fängt 

uns auf und lehrt uns, dass es da eine Kraft gibt, die uns in allen 

Lebenslagen bejaht, behütet, beschützt und uns vergibt. «Jesus 

sagte noch einmal zu ihnen: Friede sei mit euch! Wie mich der 

Vater gesandt hat, so sende ich euch. Nachdem er das gesagt 

hatte, hauchte er sie an und sagte zu ihnen: Empfangt den 

Heiligen Geist! Denen ihr die Sünden erlasst, denen sind sie 

erlassen; denen ihr sie behaltet, sind sie behalten.» Johannes 

20,21-23. Diese Zeilen sind nicht als einfaches Trostpflaster zu 



verstehen. Wer sich entlasten möchte, ersucht um Vergebung – keine banale 

Angelegenheit. Sie ereignet sich dort, wo der verfehlende Mensch, sich selbst verzeihen 

kann, nämlich dass er so weit gegangen ist und derart gehandelt hat. Wer beispielsweise 

einem anderen Menschen grosses Leid zugefügt hat, ist in der Lage, seine Schuld zu 

bekennen und um Vergebung zu bitten. Viele sind nach einem Gespräch sichtlich 

erleichtert; insbesondere wenn sie tiefsitzende Erlebnisse über eine lange Zeit, manchmal 

sogar über Jahrzehnte mit sich herumgetragen haben. Die Erleichterung geht zuweilen so 

weit, dass jemand zu einem neuen Menschen wird. Das spiegelt sich in seinem ganzen 

Wesen: Dieser Mensch kann wieder aufrecht gehen – auch im übertragenen Sinn. 

 

Eingeständnis, Umkehr, Integration, Befriedung 

Von der Verfehlung direkt zur Vergebung zu gelangen, greift zu kurz. Vergebung ist ein 

Weg, der unterschiedliche Biegungen mit sich bringt. Der erste Schritt besteht darin, das 

zugefügte Leid zu benennen. Erst nach dem Selbsteingeständnis bietet sich der Weg der 

Vergebung an. Dass mit einem Gespräch das Verwirkte bereits bewältigt wird, ist vermut-

lich illusorisch. Eine derartige Krise zu bewältigen braucht Zeit. Das Ereignis wird durch 

ein Beichtgespräch weder abgeschwächt, noch aus der Welt geschaffen. Es öffnet aller-

dings die Möglichkeit des Wandels, nämlich die aus der Tat resultierenden Konsequenzen 

ins Leben zu integrieren und in gewissem Masse zu befrieden. 

 

Ich hoffe, dass Sie auf ein Gegenüber treffen, das Ihnen aufmerksam zuhört und Ihnen bei 

der Verarbeitung hilft, sollten Sie dem Bedürfnis für eine Beichte nachkommen wollen. 

 

Herzliche Grüsse 

Daniela Pfeil, Pfarrerin 


